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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
XIV. Kreis, Vorort Herisau. 


Einladung zur Freiskonferem 


auf 
Sonntag, den 29. ZJannar 1911, nachmittags 
punkt 1 Uhr im Hotel Schweizerhof, Uzwil. 


i Traktanden: 
1. Appell. 

Verleſen des Protokolles. 

Referat von Herrn Jäggi, Präſident der Verwaltungs- 
kommiſſion des V. S. K., über: „Die Betriebsorganiſation 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine“. 
„Referat eines Vertreters der Firma Werner & Pfleiderer, 
Cannſtadt, über: „Die moderne Bäckerei-Einrichtung“. 
Allgemeine Umfrage. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


Nachher Beſichtigung der neueingerichteten Bäckerei— 
Anlage des Konſumvereins Uzwil. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein 
Für den Kreisvorſtand XIV: 
Der Präfident: A. Allenspach. 
Der Aktuar: 3. H. Tobler. 
Herisau, den 10. Januar 1911. 


NB. Da der Saal, infolge anderweitiger Benutzung, ſpäteſtens 
um ½5 Uhr geräumt werden muß, iſt der Beginn der Konferenz auf 
präzis 1 Ahr feſtgeſetzt, was wir gütigſt zu beachten bitten. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


trebsamer Mann, 40 Jahre alt, sucht eine Verwalter- 


oder Verkäuferstelle auf 1. April oder 1. Mai. Prima 
Zeugnisse stehen zur Verfügung. Ueber 5 Jährige Tätigkeit im 


Konsumwesen. 
Chiffre M. P. 7 


Kaution kann geleistet werden. Gefl. Offerten unter 
an den V.S.K., Basel 


äcker, 31 Jahre alt, verheiratet, mit guten Zeugnissen versehen, 
sucht Stelle. Offerten an den V. S. K. unter Chiffre 8. F. 87. 


nn, sprachkundiger, junger Mann sucht Vertrauens- 
posten in einem Konsumverein. Offerten unter Chiffre S. J. 388 
beliebe man zu richten an den V.S.K., Basel. 


A ke seriöser Kommis sucht per baldmöglichst Stelle in einem 
grösseren Geschäft zur Aushilfe in Magazin u. Spedieren. Lohn je 
nach Uebereinkunft. Auskunft erteilt Konsumverein Koppigen (Bern) 
E Bäckermeister, welcher mehrere Jahre einem Konsum 

vorstand, sucht gelegentlich seine Stelle zu ändern. Zeugnisse 
stehen zu Diensten. Offerten unter K. W. Z. 16 an den V. S. K., Basel. 


in tüchtiger, solider Bäcker, der schon mehrere Jahre in 
Konsumbäckerei tätig war, sucht Stelle. Eintritt nach Ueber- 
einkunft. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten unter Chiffre 
J. K. 4040 an den V. S. K. in Basel. 


— 


in seriöser Mann in den besten Jahren, ertahren in der Buch- 

haltung sowie in den geschäftlichen Verkehren vertraut, sucht 
anderweitiges Engagement am liebsten als Verwalter oder Ver- 
käufer in ein Geschäft gleichviel welcher Branche. Offerten unter 
Chiffre II. J. 200 an den V. S. K. in Basel 


G krüftige Tochter von 19 Jahren sucht Stelle als 
zweite Verkäuferin oder Gehiifin bei einem Verbands- 
verein. Reflektantin wäre bereit, vorher den Instruktionskurs beim 
V.S.K. zu absolvieren. Offerten sub. T. Z. 20 sind zu richten an 
V. S. K., Basel. 


Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft Freienstein-Rorbas sucht infolge 
tücktrittes des bisherigen Inhabers auf 1. April 1911 einen 
seriösen, kautionsfähigen ersten Verkäufer. Zuverlässige, 
solide Charakter, gewandte Rechner, die etwelche Kenntnisse von 
der Ladenbuchhaltung besitzen. belieben ihre Offerten unter Angabe 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


VI. Areis, Vorort Solothurn. 
Einladung zur Kreiskonferen; 


auf 


Sonntag, 22. Januar 1911, vormittags 11 Uhr, 
im großen Saale zum „Nößli“ in Lyß. 


Traktanden: 
Appell. 
Protokoll. 
Allgemeine Umfrage bei den Genoſſenſchaftern. 
Referat von Herrn Verwalter E. Schwarz aus Baſel 
über die allgemeine Marktlage. 
5. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


g e 


Die Kreisvereine werden gebeten, bis ſpäteſtens den 
20. Januar an die Konſumgenoſſenſchaft in Lyß die Zahl 
der Delegierten bekannt zu geben, welche am gemein— 
ſchaftlichen Mittageſſen teilnehmen werden. 
Wir erſuchen um zahlreiches Erſcheinen. 
Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 
Für den Kreisvorſtand VI: 
Der Präſident: Otto Berger. 
Der Aktuar: Ch. Zürcher. 


Mitgliederregiſter K 


zeit durch die 
Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


bisheriger Tätigkeit bis spätestens 31. Januar an den Präsidenten 
des Verwaltungsrates einzureichen. 


Di Konsumgenossenschaft von Twann und Umgebung sucht zur 
Installierung ihrer neuen Filiale in Ligerz diverse guterhaltene 
Ladenmobilien. 

Auch die Stelle einer Verkäuferin wird zur Besetzung 
ausgeschrieben. Schriftliche Offerten sind sofort zu richten an den 
Präsidenten-Verwalter E. Walser, in Schaftis bei Ligerz. 


et von Konsumgenossensehaft einer grösseren, industriellen 
Ortschaft eine tüchtige, branchekundige Verkäuferin mit 
Antritt auf 1. April 1911. Französisch erwünscht. Ohne gute Zeug- 
nisse und Referenzen Anmeldung unnütz. Offerten mit Gehaltsan- 
sprüchen an V. S. K. Basel unter Chiffre K. G. 9. 
. Konsumgenosseuschaft der Westschweiz sucht jüngern, 
soliden, tüchtigen mit dem Werner & Pfleiderer Ofensystem - 
gut vertrauten Bäcker. Eintritt hätte am 1. März zu geschehen. 
Gehalt nach Vebereinkunft. Spätere Beförderung zum Bäckermeister 
nicht ausgeschlossen Oflorten mit Zeugnisabschriften unter Chiffre 
K. G. 13 an den V. S. K. Basel. 


esucht ein solider selbständiger Bäcker in ein Konsumverein 

Eintritt und Lohn nach Uebereinkunft. Offerten sind zu richten 
unter Chiffre N. K. 202 an den V. S. K. in Basel. 

er Arbeiter-Konsumverein in Rorschach sucht eine Ver- 

Käuferin, die schon in Konsumvereinen tätig war, gewandt 


im Ladenservice und tüchtige Rechnerin ist. Aumeldungstrist bis 
6. Februar 1911. 


Internationaler Genossenschaitsbund. 


Die Stelle eines Generalsekretärs des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes, der in 
London seinen Wohnsitz zu nehmen hat, wird hiermit 
zur öffentlichen Bewerbung ausgeschrieben. Bewerber 
müssen im europäischen Genossenschaftswesen bewan- 
dert sein, sich über schriftstellerische Befähigung aus- 
weisen, administrative Erfahrungen besitzen. und die 
französische, deutsche und englische Sprache in Wort 
und Schrift beherrschen. Gehalt Mk. 8000—10,000 pro 
Jahr. Die Bewerbungsschreiben sind zu richten an den 
Vorsitzenden des leitenden Ausschusses des Internatio- 
nalen Genossenschaftsbundes, 146, St. Stephen's House, 
Westminster, London S. W. 
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XI. Jahrgang. 


Zöalel, den 21. Januar 1911. 
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BITTEN N 


Schweß Bonſum Verein; 


Oran des Verbands schweiz HRonſumvereine. 


Die neue Lebensbewegung. 
Aus dem Tagebuch eines Genoſſenſchaftsphiloſophen. 
II. 

Die Genoſſenſchaftsphiloſophie Hildebrands bewegt ſich 
um die Spaltung des Lebensbegriffs in dem Dualismus 
von Einzel-Ich und All-Ich. Wie das ganze Leben unter 
einem Geſetz der „Zweiung“ ſteht, ſo iſt auch Dualismus 
Grundbedingung alles Einzellebens im Ganzen. Alles in 
dem Weltganzen oder in dem Stück, das wir zu überſehen 
vermögen, iſt auf das Ich angelegt, das ſich in dem all— 
gemeinen Lebensprozeß aus ſeinem in ſich zuſammenge— 
faßten Selbſt herausarbeitet, um, mehr und mehr zu ſich 
kommend, in den Dienſt ſeines größern Ichs, ſeines höheren 
Selbſt zu treten und ſchließlich in dem All-Ich, in Gott 
aufzugehen, in ihm ſein Gleichgewicht und ſeine ewige 
Ruhe zu finden. Wir vermögen nicht zu erkennen, was 
das Ich eigentlich iſt, ſo wenig, als wir die Welt erklären 
können, denn jeder hat nur ein Stück davon und jeder ein 
anderes, das er als ſein Weltbild für's ganze nimmt. Da 
er als Einzelner mit dem Erleben der Welt nicht fertig 
wird, kann er auch nicht durch bloßes Denken hinter ihre 
Geheimniſſe kommen. Nur im Wechſel von Leid und Freud, 
der die Saiten der Empfindung berührt, nur handelnd, 
das heißt im bewegten Zuſammen mit anderen, mit 
allen Ichen erkennt ſich der Menſch. Aus der Vorwärts— 
bewegung dieſes Zuſammenlebens erhebt ſich ſchließlich das 
„Ich der Iche“, in dem jedes einzelne ſich erſt findet. 
Das ſo erzielte Ich iſt etwas anderes, als das alltägliche, 
weltgewöhnliche, aus dem es ſich entwickelt, und das Letzte 
iſt bei allen eins, in dem das allen Gemeinſchaſtliche ſich 
darſtellt ohne weitere Auflöſung in die unendliche Vielheit. 
Es iſt das Höchſte und zugleich Ureinheit. Das Haupt— 
problem der Aufhebung der trennenden Unterſchiede und 
der Zuſammenfaſſung aller in Einem, iſt die Rettung der 
Iche aller in der Herſtellung des Ureins. Fortſchritt und 
Rückkehr zugleich, bedeutet dieſe Bewegung die „Darſtellung 
Gottes im Kleinen.“ Infolge des fortwährenden Nach— 
wachſens neuer Iche, die alle mit gleichem Anſpruch auf 
die Weltbühne treten, ſchiebt ſich die Aufgabe der letzten 
Einigung ins Unendliche hinaus, ihre Löſung verzögert 
ſich, da ſie durch jedes neu hinzutretende Ich vertieft 
wird. So liegt das denkbar letzte Ziel in unendlicher 
Ferne, wie in der Mathematik der Schnittpunkt der 
Parallelen. Wie in der mathematiſchen Beſtimmung der 
Parallelen liegt aber auch hier das beide neben einander 
laufende Linien Beſtimmende als höhere und einigende 
Potenz, die jedoch Gedankending bleibt, in genauer Mitte 
zwiſchen ihnen, in ihnen und zugleich über ihnen wirkend. 
Kraft dieſer Potenz ſucht ſich das Auseinanderſtrebende, 
während die ideell in der Mitte laufende Linie Gedanken— 
ding bleibt und bleiben muß, da ſie anders Körper ge— 
winnen und ſich ſelbſt wieder in Parallelen verwandeln 
würde. Einen Monismus, eine abſolute Einheit gibt es 


demnach nur in der Sphäre des Geiſtig-Seeliſchen, nur in 
uns iſt er zu finden und darzuſtellen, wenn wir uns ſelbſt— 
vergeſſend, alſo zugleich außer uns, dem gottgegebenen 
Lebendigen treu und innig hingeben. „Wir alle ſind Punkte, 
in denen der Gott-Punkt für uns zu haben iſt.“ Es iſt 
dies, wie leicht erſichtlich, nur eine mathematiſche Um— 
ſchreibung der Worte Jeſu: „Das Himmelreich iſt in euch!“ 
Sie berührt aber thatſächlich die Grundquelle, aus der alle 
Kräfte harmoniſchen Lebens fließen und in der ſie im Kampfe 
mit der Außenwelt ſtets ihre Ruhe, ihr Gleichgewicht und 
ihre Selbſtſicherheit finden. 

Kann nun der menſchliche Gedanke das Endziel auch 
nicht erfaſſen, jo iſt die innere und äußere Bewegung des 
Einzelnen wie des Ganzen doch immer darauf gerichtet. 
Es findet eine fortwährende, jedoch nicht in gerader Linie, 
ſondern im ſpiralmäßigen Kreislaufe vor ſich gehende An— 
näherung an das letzte Ziel ſtatt. Mit der Zahl der Welt— 
bilder, die ſich in dem Einzelnen ſpiegeln, wechſeln zwar 
auch die Unterſchiede an Zahl, werden aber kleiner unter 
ſich und in ſich mit der wachſenden Menge. Die Tendenz 
geht auf die Verwiſchung alles Differierenden. Sachlich 
undenkbar, aber logiſch denkmöglich, ja denknotwendig, 
fällt die erreichte Aufhebung alles Unterſchiedes mit der 
erreichten Einigung zuſammen. Hildebrand, der ſonſt gerne 
mit geometriſchen Figuren und mathematiſchen Formeln 
operiert, greift hier zu einem andern Mittel und veran— 
ſchaulicht dieſen Ausgleichungsprozeß an der vielfältigen 
zeichneriſchen Darſtellung eines Baumes. Je mehrere den 
Baum zeichnen, um ſo größer werden die Unterſchiede 
werden an Zahl, da jeder den Baum ſo wiedergiebt, wie 
er ihn ſieht oder geſehen hat, während ſie anderſeits an 
Wert und wirklicher Größe um ſo kleiner werden. Je viel— 
fältiger nämlich die individuelle Reproduktion erfolgt, deſto 
näher rückt der Baum ſelber in den Kreis derer, die ihn 
von verſchiedenen inneren und äußeren Geſichtspunkten 
aus zu faſſen trachten. „Das Außenbild wird immer mehr 
mit den verſchiedenen Innenbildern in ihrem Gemeinſamen 
zuſammenfallen und das Papierbild wird dieſe wachſende 
Annäherung auch allen andern ſichtbar machen.“ Das 
Gemeinſame wird aber ſelbſt wieder nur als Innenbild 
vorhanden ſein, da die verſtändnisvolle Betrachtung jedes 
Bildes ein inneres Nachſchaffen erfordert. So entſteht eine 
Geſamtſchöpfung des Baumes ſelber und ſeines unwillkürlichen 
Bildes im Ich im Streben nach dem wahren Baume, aber 
es wird mehr und mehr ein unentwirrbares Durcheinander, 
eine Bewegung von Punkten, die ſo raſch und ſo nahe an 
einander rücken, daß man ſie ſchließlich nicht mehr unter— 
ſcheiden kann, und das iſt das erreichbare Ziel. Das 
Kunſtbild, welches dem ideellen Gedankending zwiſchen den 
Parallelen entſpricht, wird für die ganze Bewegung der 
wahre Mittelpunkt, den alle ſuchen, wie es auch die vollſte 
Aeußerlichkeit wie die vollſte Innerlichkeit in ſich faßt, die 
oben in dem Bilde zur Darſtellung gelangten. Es iſt nun 
die Welt wie der Baum, der Menſch wie der Zeichner, 
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fein Weltbild wie das Kunſtbild vom Baume und die ver— 
ſchiedenen Weltbilder der verſchiedenen Menſchen ſind gleich 
den verſchiedenen Aufnahmen des Baumes durch verſchiedene 
Künſtler, das letzte Ziel aber iſt, dieſe verſchiedenen Welt— 
bilder in oder auf eins zu bringen wie die verſchiedenen 
Baumbilder, in dem alle am Ende das eine Urbild, die 
Welt ſelber wiedererkennen oder anerkennen, die doch in 
dem Bilde nun zugleich ihr eigenſtes Werk, ihre Nach— 
ſchöpfung wäre, womit zugleich das höchſte Ziel, die 
Einigung erreicht ſein würde. Da die Welt nur eine iſt, 
ſo löſen ſich mit dem Unterſchiede der einzelnen Welt— 
bilder im Grunde auch die Unterſchiede der einzelnen Iche. 
Dieſer Ausgleich wird fi) umſo präziſer vollziehen, je 
mehr Individuen in ſeinen Dienſt geſtellt werden. Die 
fortwährend wachſende Menge drängt alſo die Bewegung 
wohl in eine unendliche Bahn, findet aber den Ausgleich 
in ſteter, wenn auch unendlich langſamer Annäherung an 
das Ziel, deſſen Erreichung, wie ſchon bemerkt, wohl logiſch, 
aber nicht ſachlich denkbar iſt, was auch von Kaut, Fichte 
und anderen großen Denkern, welche die fortſchreitende 
Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts bejahen, betont 
wird. Uebrigens iſt dem Weſen dieſer Ausgleichsbewegung 
teilweiſe auch mit den Mitteln der höheren Mathematik 
beizukommen. Es iſt die Wirkung der großen Zahl in der 
Wahrſcheinlichkeitsberechnung, die hier in Betracht kommt 
und wenigſtens den äußern geſetzmäßigen Verlauf des 
fortſchreitenden Ausgleichs veranſchaulichen kann. Wir ſelbſt 
haben dieſes Problem der Herſtellung eines consensus 
omnium, in das die tiefſten Fragen der Genoſſenſchafts— 
bewegung münden, in dem 11. Stück der Anmerkungen 
zu unſerer Schrift über die „Rechte und Pflichten der Ge— 
noſſenſchafts-Angeſtellten im Lichte der Genoſſenſchaftsidee“ 
berührt. Wie in dem Gleichnis Hildebrands bleibt aber 
auch in der mathematiſchen Verauſchaulſchung des Prozeſſes 
die Frage übrig, „wie und wo das Gewonnene nieder— 
gelegt wird, daß es auch die ſich ablöſenden Geſchlechter 
überdaure.“ Es handelt ſich dabei um die Uebertragung 
des Kulturerbes oder, mit anderen Worten ausgedrückt, 
um die Kooperation der Generationen, wie wir ſie 
in einigen, im Jahrgang 1905 dieſes Blattes erſchienenen 
kleineren Abhandlungen, beſonders aber in den Skizzen 
„Zwiſchen zwe Welten“, „Der Bruch mit der Vergangen— 
heit“ und „Das Weſen der weltgeſchichtlichen Genoſſen— 
ſchaftsarbeit“ (1905 Nr. 17) umriſſen haben. Hiebei ſind 
allerdings Faktoren entſcheidend, die nicht in eine rechneriſche, 
ſtatiſtiſche oder überhaupt zahlenmäßige Formel zu bringen 
find, womit man heute vielfach „auch dem Sittlichen, dem 
Heiligſten ſicher auf die Spur ſeines geheimen Lebens ge— 
kommen zu ſein wähnt.“ Auf dieſem Gebiete ſtößt die fort— 
währende Teilung in's Unendliche jeden Augenblick in Vor— 
und Rückwärtsbewegung mit der Einheit des Seins und 
Werdens zuſammen und zwar ohne Beſchädigung oder 
Beengung der Iche. Im unendlichen Differenzierungs— 
prozeß, in der unmeßbaren ewigen Teilung ſtellt ſich das 
„Eine“ immer wieder von Neuem her, gebiert ſich das 
Ewigſte im Geiſte und formt auch die Außenwelt. Durch 
das vergangene, gegenwärtige und zukünftige Leben rinnt 
der Saft des Ewigen als Urſubſtanz aller Einheit, wie 
ſich im einzelnen Apfel der Saft des Baumes oder in der 
Traube der des Weinſtockes als einheitliche Urſubſtanz ins 
Unendliche reproduziert. Ein moderner Dichter, Hugo v. 
Hofmannsthal, hat dieſe geheimnisvollen Zuſammen— 
hänge in einer weltſchmerzlichen Stimmung ins Grauen— 
volle übertragen, indem er klagt: 


Daß alles gleitet und vorüberrinnt 


Dann: Daß ich auch vor hundert Jahren war, 
Und meine Ahnen, die im Totenhemd 

Mit mir verwandt find wie mein eignes Haar. 
So eins mit mir als wie mein eignes Haar. 


Zus * ai, FR: Par 7 8323 


Die reifſte Frucht alles tieferen Empfindens, Wiſſens 
und Denkens iſt enthalten in der Erkenntnis, daß es in 
Wirklichkeit keinen Bruch mit der Vergangenheit gibt, und 
daß das Lebendige jedweder Generation ſich immer wieder 
in neue Energien umſetzt, weil eben das Geſetz von der 
Erhaltung der Kraft auch für das geiſtige Leben gilt. 
Alle dieſe Zuſammenhänge, die das feinere Gefühl auf 
Schritt und Tritt empfindet, laſſen ſich auch wiſſenſchaft— 
lich erfaſſen und gerade Rudolf Hildebrand iſt es, der 
ſie in den allerdings ſehr weit gezogenen Grenzen ſeiner 
Fachwiſſenſchaft bahnbrechend aufdeckte. Indem er das 
Volk in ſeiner ſprachſchöpferiſchen Tätigkeit belauſchte und 
den Metamorphoſen der Wortbedeutung in hiſtoriſch— 
pſychologiſcher Analyſe nachging, fand er in dem Geiſt 
der Sprache den wahren Geiſt genoſſenſchaftlichen Fühiens, 
Lebens und Webens, und ſo kam es, daß er auch ein 
echter und rechter Genoſſenſchaftsphiloſoph wurde, der 
unſere vielfach noch recht dürftigen, rohen und kleinen 
Begriffe vom Weſen genoſſenſchaftlichen Zuſammenlebens 
auf eine Höhe brachte, von der aus die Bahn einer neuen 
Lebensbewegung in allgemeinen Umriſſen in die Erſcheinung 
tritt, ſo daß wir wenigſtens mit den Augen des Geiſtes 
ſehen können, daß die neue Lebensbewegung, von welcher 
der Philoſoph ſpricht und deren Anzug er verkündet, gar 
nichts anderes iſt, als eine allgemeine, alle Kulturvölker 
ergreifende und die Tiefen ihrer Seelen aufwühlende Ge— 
noſſenſchaftsbewegung, in der Kräfte der Vergangen— 
heit und Gegenwart zukunftsbildend zuſammenſtrömen, auf 
daß wieder einmal ein Zeitalter voll feſtgefugter innerer 
und äußerer Einheit werde. Von dem was ſein ſoll, werden 
ſoll und wie wir dazu kommen könnten, wird nun im Be— 
ſonderen die Rede ſein. Da es Bedürfnis der Seele iſt, 
nach dem Letzten zu greifen, ſo hat unſer Genoſſenſchafts— 
philoſoph zunächſt ſeinen Blick in das Reich des Ewigen 
und Unendlichen geworfen, nicht minder aber auch in dem 
Bewußtſein, daß die Kräfte hoffnungvollen Schaffens 
von dort her in die Sphäre des Endlichen, Ermeßlichen 
und Sichtbaren hereinſtrömen. Von der Philoſophie des 
Seins und Werdens geht er über zur Phlloſophie des 
Willens und der Tat. (K. M.) (Fortſetzung folgt.) 


Der „Genoſſenſchafter“ und der Uebertritt der land» 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft Mumpf in den V. S. K. Die 
Veröffentlichung der Erwiderung des Geſchäftsführers un— 
ſeres jetzigen Verbandsvereins in Mumpf und das redak— 
tionelle Nachwort, das wir dieſer Einſendung anſchloſſen, 
haben den K. W.-Mitarbeiter des „Genoſſenſchafter“ in Har— 
niſch gebracht. Da wir in unſerer redaktionellen Notiz nur 
ſoweit uns mit dem V. o. 1 G. befaßt haben, als der 
reproduzierte Artikel des „Genoſſenſchafter“ uns dazu zwang 
(vergl. die Sätze: „wie werden die Herren in Baſel nicht 
die Arme weit geöffnet und die Bauern liebend ans warme 
Herz gedrückt haben, ſich aufrichtig freuend — denn 
Schadenfreude iſt immer die reinſte Freude — ꝛc.; 
ſchmunzelnd werden fie ſich die Hände reiben ꝛc.“), jo 
werden wir auch jetzt wieder, um nicht unnötiger Weiſe 
Differenzen zu ſchaffen, nur auf ſachliche Behauptungen 
in dieſer Replik eintreten, ohne uns in weitere Polemik 
einzulaſſen: 

1. Daß die Redaktion des „Genoſſenſchafter“ auch den 
Mitgliedern ausgetretener Verbandsgenoſſenſchaften ihre 
Spalten zur Verfügung ſtellt und zwar ſo, daß ſie das 
letzte Wort haben, — denn ſonſt kann der Wert jeder 
Erklärung wieder durch redaktionelle Zuſätze ꝛc. illuſoriſch 
gemacht werden — war uns nicht bekannt. 

2. Die wirtichaftliche Leiſtungsfähigkeit des V. o. J. G. 
und des V. S. K. darf unſertwegen auch an Hand der 
beidſeitigen Bilanzen einem Vergleich unterzogen werden. 

3. Daß gerade im letzten Jahre wiederholt im „Ge— 
noſſenſchafter“ die politische Neutralität des V. S. K. an- 
gezweifelt wurde, wäre unſchwer zu beweiſen. 


4. Die Tatſachen, daß neben anderen Momenten 
auch die heutige Zoll- und Lebensmittelpolizeigeſetzgebung 
und die chikanöſe Anwendung ſeuchenpolizeilicher Vorſchriften 
zu der heutigen Lebensmittelteuerung in der Schweiz bei— 
trägt, wird ſogar vom offiziellen Organ des ſchweizeriſchen 
Städteverbandes zugegeben (vergleiche den Artikel „die 
Fleiſchteuerung in der Schweiz“ von Dr. E. Großmann 
in Nr. 25 des ſchweizeriſchen Zentralblattes für Staats- und 
Gemeindeverwaltung); darum wird es auch dem Vertreter 
einer Konſumentenorganiſation, dem deren Wahrung in 
erſter Linie anvertraut iſt, erlaubt ſein müſſen, auf dieſe Ur— 
ſache hinzuweiſen; daß darin eine Beleidigung für die unſerem 
Verbande angehörenden Landwirte liege, mutet ſonderbar 
an, da doch von den Wortführern der Landwirte ſowohl 
bei der Zolltarif- wie bei der Lebensmittelpolizeigeſetz— 
Campagne ohne Hehl zugegeben wurde, daß eine Stei— 
gerung landwirtſchaftlicher Produktenpreiſe damit beab— 
ſichtigt ſei. 

5. Es wird bei unſeren heutigen wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſen nie ganz zu vermeiden ſein, daß bei der Ver— 
tretung der allgemeinen Konſumentenintereſſen im einen 
oder anderen Fall den ſpeziellen Privatintereſſen auch 
einzelner Mitglieder von Verbandsvereinen entgegengetreten 
werden muß; ſogar der V. o. I. G., der ja Bedarfsartikel 
nur vorwiegend aber nicht ausſchließlich an Landwirte ver— 
kauft, kommt in dieſen Fall. Bei dem Widerſtreite der 
Produzentenintereſſen, die ſogar bei den Landwirten nicht 
immer identiſch ſind — ein Kleinbauer hat andere In— 
tereſſen als ein Großbauer, ein Milchproduzent andere als 
ein Weinproduzent ꝛc. — wäre die Konſequenz des 
Standpunktes des V. o. J. G. die, daß Konſumvereine für 
jede Produzentengruppe und -grüpplein geſondert or— 
ganiſiert werden müßten und daß z. B. eine ländliche 
Familie, von der der Vater Landwirtſchaft betreibt, ein 
Teil der Kinder in die Fabrik geht und andere Kinder 
ein Handwerk ſelbſtändig betreiben, die Bedarfsgegenſtände 
in drei verſchiedenen Konſumvereinen einkaufen müßten: 
die für den Vater im landwirtſchaftlichen, die für die 
einen Kinder im Fabrik- und die für die andern im ge— 
werblichen Konſumverein. Wir erſuchen Herrn K. W., uns 
mitzuteilen, warum denn der V. o. I. G. es duldet, daß in 
ſeinen Genoſſenſchaften Perſonen, die nicht Landwirte find, 
Mitglieder und Kunden werden können? Von feinem 
Standpunkt aus wäre es konſequent, alle Nichtlandwirte 
wegzuweiſen und vom Genuß der durch den V. o. J. G. 
vermittelten Bedarfsgüter auszuſchließen. Da wir jedoch 
den Standpunkt vertreten, daß bei der Deckung des Be— 
darfs alle Konſumenten, gehören fie ſonſt dieſer oder 
jener Produzentengruppe an, gemeinſame Intereſſen haben, 
und daß wir nicht ohne Not weitere künſtliche Gegenſätze 
ſchaffen helfen ſollen, glauben wir auch, daß die „Mumpfer“ 
Bauern beim V. S. K. mindeſtens jo gut fahren werden, 
wie beim V. o. I. G., ohne daß ihrer Ehre deshalb Abbruch 
getan werde. (Der Appell an die „bäuerliche Ehre“ beweiſt 
übrigens, wie weit Herr K. W. die Klaſſenſcheidung im 
Schweizer Volke treiben wollte, wenn es nach ſeinem Kopfe 
ginge.) Die Wahrung allgemeiner Intereſſen ſcheint uns 
mindeſtens ſo „ehrenhaft“ als die ausſchließliche Vertretung 
beſtimmter Sonderintereſſen. 

Der Kampf der Rabattvereine gegeneinander zeitigt 
merkwürdige Blüten, bringt er es doch fertig, daß von der 
einen Seite (dem Verband ſchweizeriſcher Rabatt— 
vereine) ſogar die Konſumvereine zu Hilfe gegen die 
anderen „wilden Rabattgeſellſchaften“ aufgerufen werden, 
denn was hätte es ſonſt für einen Zweck, folgendes Rund— 
ſchreiben, das wir ä titre de document nachſtehend ab— 
drucken, auch allen Konſumvereinen zuzuſenden? Das 
Zirkular, das uns dutzendweiſe von unſeren Verbands— 
vereinen zugeſtellt wurde und auch direkt an den V. S. K. 
adreſſiert war, immer in Begleitung eines zweiten Zirkulars 
des Verbandes ſchweizeriſcher Spezereihändler, hat fol— 
genden Wortlaut: 


Verband ſchweizeriſcher Rabattvereine 
Zentralvorſtand. 
P. P. Bern, den 31. Dezember 1910 

Geſtützt auf unſer eifriges Bemühen, in unſerer Verbandszeitung 
und bei jeder paſſenden ſonſtigen Gelegenheit, die Aufmerkſamkeit der 
Detailliſten auf die ſchädlichen Folgen der in letzter Zeit neuerdings 
in erhöhtem Maße ſich bemerkbar machenden Werbetäligkeit der 
ſogenannten wilden Rabattgeſellſchaften hinzulenken, gehen uns ſtets⸗ 
fort aus allen Teilen der Schweiz von Geſchäftsleuten Zuſchriften 
zu, die uns von der nur zu guten Arbeit dieſer paraſitären Gebilde 
unterrichten. 

Einerſeits im Intereſſe der bereits beſtehenden, auf voller Gegen— 
ſeitig- und Uneigennützigkeit aufgebauten, lotalen Rabattvereinigungen, 
deren ſegensreiche Wirkungen allgemeine Anerkennung finden, ander- 
ſeits aber auch in demjenigen des geſamten Detailliſtenſtandes und 
nicht weniger der Konſumenten, erachten wir es für unumgänglich 
notwendig, mit aller Entſchiedenheit und Kraft gegen dieſes, den 
Kleinhandel ſchädigende Unweſen anzukämpfen. 

Zweck dieſer Zeilen iſt daher, Sie vor jeglichem Verkehr mit 
dieſen Rabatt- und Markengeſellſchaften zu warnen. Vorteile können 
Ihnen dieſe keine bieten, denn was ſie lediglich bezwecken, geht in 
der Abſicht auf, ſich auf Koſten der Kleinhändler, ſowie der Kauf- 
kundſchaft mühelos zu bereichern. 8 

Wenn Sie Ihren Kunden eine kleine Barverkaufsprämie in 
Form von Rabattmarken gewähren wollen, ſchließen Sie ſich am 
zweckmäßigſten der nächſtgelegenen, aus der Mitte der Detailliſten 
ſelbſt hervorgegangenen Rabattvereinigung einer Ortſchaft an. Sollte 
man ſich dagegen an Ihrem Orte in Detailliſtenkreiſen mit dem 
Gedanken tragen, einen Zuſammenſchluß zum Zwecke der einheitlichen 
Rabattabgabe in die Wege zu leiten, ſo bitten wir um diesbezügliche 
Kenntnisgabe an uns, wir werden dann nicht verfehlen mitzuhelfen, 
dieſes Vorhaben in die Bahnen der Verwirklichung zu lenken. 

Unſerem Verbande haben ſich bis heute angejchloffen, die Rabatt- 
vereinigungen Bern, Biel, Baſel (Gewerbepartei), Luzern, Zürich, 
Winterthur, Solothurn, Olten, Langnau, Chur, Davos, Huttwil. 

Weitere Nabartvereinigungen exiſtieren unſeres Wiſſens noch 
in Ragaz, Rorſchach, See und Aathal mit Sitz in Egliswil, Wattwil, 
Lieſtal, Herzogenbuchſee und Lyß. 

Mit kollegialiſchem Gruße! 
Der Zentralvorſtand: 
. Walther-Bucher, Bern, Präſident 
J. M. Meier, Lizern, Vıze-B. äfident 
C. Olivier, Biel, Sekretär 
A. Lain Zürich, Kaſſier 
G. Tillmann, Langnau (Bern) 
J. Jundt, Baſel 
h P. Berger-Dübendorfer, Solothurn. 

Es ergibt ſich alſo aus dieſem Notſchrei, daß neben 
den im Verband ſchweizeriſcher Rabattvereine vereinigten 
Rabattgeſellſchaften, zu denen z. B. die älteſte ſchweizeriſche 
Organiſation dieſer Art, die „Basler Konſumgeſellſchaft“, 
nicht gehört, weil ihr die kleinen Krämer und Spezierer 
nicht fein genug ſind, noch andere Organiſationen, die das 
Prinzip des Rabattgebens ausbeuten, ſich gebildet haben 
und daß nun unter dieſen verſchiedenen Brüdern oder 
Schweſtern ein Streit ausgebrochen ſei, wer berechtigt ſei, 
ſich als Beſitzer des „echten“ Rabattringes auszugeben. 

Wir Konſumenten können dieſem Hausſtreite unter 
den drei verſchiedenen Arten von Rabattlern, die uns alle 
gleich lieb ſind, ohne Aufregung zuſehen, denn für uns iſt 
ganz ſicher, daß keine dieſer Vereinigungen den echten Ring 
beſitzt; den bietet nur die konſumgenoſſenſchaftliche Organi⸗ 
ſation, die zu bekämpfen ja gerade die Entſtehungsurſache 
und das Hauptziel der Rabattvereine iſt. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß, wo es gilt, die Konſumvereine zu ſchädigen, 
die feindlichen Brüder ſich ſofort finden und vereint ſchlagen 
werden. Beweis dafür iſt, daß gerade in letzter Zeit überall 
da, wo eine Konſumgenoſſenſchaft neu entſteht oder neues 
Wirtſchaftsgebiet in Bearbeitung nimmt, die anſäßigen Klein— 
händler ſofort entdecken, daß ſie bisher den Konſumenten 
zu viel abgenommen haben und von nun an Rabatt ver— 
ſprechen oder die Preiſe ermäßigen oder beides m teinander. 

Die Beteiligung der katholiſchen Geiſtlichen bei Ge 
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noſſenſchaften. 
Wie die Tageszeitungen gemeldet haben, ver— 
bietet ein Dekret der Konſiſtorial-Kongregation vom 


18. November 1910 den katholiſchen Weltgeiſtlichen und 
Ordensgeiſtlichen, Verwaltungsſtellen in wirtſchaftlichen An— 
ſtalten, wie Volksbanken, Genoſſenſchaften uſw. anzunehmen. 
Der Papſt wünſche zwar, daß ſich der Klerus an 
ſolchen Unternehmungen rege beteilige, er ſei aber 


24 
dagegen, daß Geiſtliche die Aemter eines Präſidenten, 
Schriftführers, Kaſſiers oder Direktors. annähmen, weil 
ſolche Aemter ſich nicht im Einklang mit dem prieſterlichen 
Beruf befänden. Alle Geiſtlichen, welche ſolche Aemter inne— 
hätten, müßten dieſe innerhalb vier Monaten niederlegen. 

Inzwiſchen iſt der Wortlaut des genaunten Dekrets 
bekannt geworden. Er lautet in deutſcher Ueberſetzung 
folgendermaßen: 

„Nach der Lehre des Apoſtels Paulus „Nemo militans 
Deo implicat se negotiis saecularibus“ war es beſtändiges 
Geſetz und heilige Lehre der Kirche, daß die Kleriker 
nicht die Führung von profanen Geſchäften inne— 
haben ſollten, außer in beſtimmten beſondern und außer— 
ordentlichen Fällen und mit gehöriger Erlaubnis, da ſie 
ſich auf einer viel höhern Poſition als die weltlichen Dinge 
betrachten ſollen. Es iſt daher notwendig, daß ſie, wie 
es das heilige tridentiniſche Konzil will, mit allem Fleiße 
unter anderem auch jene Vorſchriften beobachten, die ge— 
bieteriſch und heilſam bezüglich des Meidens der irdiſchen 
Geſchäfte verordnet wurden. 

Da in unſeren Tagen mit Gottes Hülfe in der chriſtlichen 
Geſellſchaft vielfältige Werke zum zeitlichen Vorteil der 
Gläubigen entſtanden find, beſonders Banken, Kreditinſtitute, 
landwirtſchaftliche Kaſſen und Sparkaſſen, müſſen auch dieſe 
Werke vom Klerus ſehr gutgeheißen und von ihm begünſtigt 
werden, aber nicht ſo, daß ſie ihn von ſeinem eigenen 
Amte und ſeiner Würde abziehen, ihn auf dem Gebiete 
des Widerſtreits feſthalten und ihn den Sorgen und Gefahren 
ausſetzen, die bei ſolchen Geſchäften immer vorkommen. 

Deshalb hat der Heilige Vater, indem er den Klerus 
ermahnt und ihm anbefiehlt, mit Rat und Tat der Bildung, 
dem Schutze und dem Wachstum derartiger Einrichtungen 
beizuſtehen, durch dieſes Dekret den Geiſtlichen, jeien es 
Welt- oder Ordensgeiſtliche, abſolut verboten, jene 
Aemter anzunehmen, wie er verordnet, ſich von 
jenen Aemtern zurückzuziehen, die die Sorgen, 
Verpflichtungen und Gefahren der Verwaltungen 
in ſich bergen, das ſind jene des Präſidenten, des 
Direktors, Adminiſtrators, des Kaſſiers und ähn— 
licher Poſten. 

Der Papſt beſtimmt daher, daß alle jene Geiſtlichen, 
die gegenwärtig dieſes Amt bekleiden, innerhalb vier 
Monaten von der Verkündigung dieſes Dekrets an ihren 
Rücktritt ankündigen, und daß in Zukunft kein Mit— 
glied des Klerus ein Amt dieſer Art auf ſich nehmen und 
ausüben kann, ohne vorher die ſpezielle Erlaubnis des 
Heiligen Stuhls erhalten zu haben.“ 

Nach dieſem Dekret dürfen alſo die katholiſchen Geiſt— 
lichen in Genofjenjchaiten künftig die Aemter nicht mehr 
annehmen, „die Sorgen, Verpflichtungen und Gefahren der 
Verwaltungen in ſich bergen“ d. h. die Aemter des Vor— 
ſtehers oder eines Mitgliedes des Vorſtandes und die Aemter 
als Rechner, Geſchäftsführer und dergleichen. Geiſtliche, welche 
ſolche Aemter zur Zeit innehaben, müſſen ſie innerhalb 
vier Monaten von der Verkündigung des Dekretes an 
aufkündigen. Da dem Aufſichtsrat nicht die Verwaltung, 
ſondern die Aufſicht über die Verwaltung der Genoſſen— 
ſchaften obliegt, ſo ſteht nach dem Dekret dem nichts ent— 
gegen, daß die katholiſchen Geiſtlichen auch künftighin die 
Shu ellen von Mitgliedern oder von Vorſitzenden des Auf— 
ſichtsrates einnehmen. 

„Es iſt bedauerlich“, ſchreibt das Organ des deutſchen 
Raiffeiſenverbandes, „daß dieſes Verbot ergangen iſt. Wie 
die Geiſtlichkeit im allgemeinen, ſo hat ſich auch die ka— 
tholiſche im beſondern des ländlichen Genoſſenſchaftsweſens 
mit warmem Eifer angenommen, und es iſt ohne Zweifel, 
daß deſſen Aufſchwung der tätigen Mitarbeit der katho— 
liſchen Geiſtlichkeit mit zu verdanken iſt. Ein Nachteil wird 
dem ländlichen Genoſſenſchaftsweſen aus dem Verbot aber 
wohl nicht entſtehen, denn einmal ſind die ländlichen Kreiſe 
infolge der fortgeſetzten und unermüdlichen Belehrung 
durch die Genoſſenſchaftsorganiſationen jetzt mehr als 
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früher in der Lage, die Geſchäfte ſelbſt zu führen, dann 
aber bleibt den Genoſſenſchaften ja der Rat und die Er— 
fahrung der katholiſchen Geiſtlichkeit nach wie vor erhalten, 
denn es heißt im Dekret ausdrücklich, daß die inländiſchen 
Genoſſenſchaften vom Klerus „ſehr gutgeheißen und von 
ihm begünſtigt werden“ müſſen, daß der Heilige Vater 
„den Klerus ermahnt und ihm anbefiehlt, mit Rat und 
Tat der Bildung, dem Schutze und dem Wachstum der 
Genoſſenſchaften beizuſtehen“. 

Für unſer ſchweizeriſches Konſumgenoſſenſchaftsweſen 
wird dieſer Erlaß weniger Bedeutung haben als für die 
Raiffeiſenkaſſen. Immerhin find bei einigen unſerer Ver— 
bandsvereine auch katholiſche Geiſtliche an der Verwaltung 
beteiligt und müſſen nun vorausſichtlich den Rücktritt von der 
jetzigen Funktion erklären, während kein Hindernis vorliegt, 
ihre Dienſte in anderer Weiſe, ſei es als Rechnungsreviſor, 
ſei es als Auſſichtsrat, weiter zu verwerten. 
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Zum Umſchlagbild. Es war im Juli 1899, als ſich 
in Delsberg ein halbes hundert Bahnangeſtellte zu— 
ſammenfanden, um zu beraten, ob nicht, ähnlich wie an 
anderen Orten, durch Gründung einer Konſumgenoſſen— 
ſchaft die durch die zunehmende Preiserhöhung geſunkene 
Kaufkraft wirkſam gehoben werden könnte. Einmütig 
wurde beſchloſſen, den gemeinſamen Einkauf an die Hand 
zu nehmen. Eine Kommiſſion von 11 Mitgliedern erhielt 
den Auftrag die nötigen Vorarbeiten zu treffen, und am 
14. Januar 1900 wurden in gut beſuchter Verſammlung 
die Statuten der „Konſumgenoſſenſchaft der Verkehrs— 
angeſtellten von Delsberg und Umgebung“ einſtimmig ge— 
nehmigt und die Behörden gewählt, deren erſte Aufgabe 
darin beſtand, ein geeignetes Lokal für die Warenvermitt— 
lung ausfindig zu machen. Das war ein Auftrag, deſſen 
Ausführung nicht geringe Schwierigkeiten bot, und ſchließ— 
lich blieb nichts anderes übrig, als eine eigene Liegen— 
ſchaft zu erwerben, was denn auch von der Generalver— 
ſammlung der Mitglieder im Februar 1900 beſchloſſen 
wurde, trotz des anſehnlichen Kaufpreiſes von 68,400 Fr. 
Man ſcheint alſo von Anfang an die Ueberzeugung ge— 
habt zu haben, ein Werk zu beginnen, dem ein ſicherer 
Erfolg bevorſtehe. Und in dieſer Erwartung wurde man 
denn auch nicht getäuſcht. Schon am erſten Tage (2. April 
1901) wurden 137 Fr. eingenommen, was die Spezierer 
nicht übel verdroß und ſie veranlaßte, die abtrünnigen Schäf— 
chen durch Herabſetzung der Warenpreiſe und Ankündigung 
eines Rabattes wieder an ihre Ladentiſche zurückzulocken. 
Aber man hatte genug von der privaten Gütervermitt— 
lung, und die Genoſſenſchaft gedieh zuſehends, ſo daß ſchon 
im erſten Jahr für über 43,000 Fr. Waren durch ſie ver— 
mittelt werden konnten. Am Ende des gleichen Jahres 
wurde die Einführung des Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes und die Anſtellung eines Berufsverwalters 
beſchloſſen, zwei Neuerungen, die ſich in der Folge als ſehr 
ſegensreich erwieſen. 

Im Jahre 1904 erfolgte eine Statutenreviſion, und 
von da an führte die bisherige „Konſumgenoſſenſchaft der 
Verkehrsangeſtellten“ den heute noch zutreffenden Titel: 
Konſumgenoſſenſchaft „Fortſchritt“. 

Am Ende des 10. Berichtsjahres zählte die Genoſſen— 
ſchaft 479 Mitglieder, und der Umſatz belief ſich auf Fr. 
163,784, im kürzlich abgelaufenen Geſchäftsjahr wurden 
für 200,000 Fr. Waren vermittelt. 

Gegenwärtig iſt der Betrieb ſo angewachſen, daß er 
in dem beſtehenden Gebäude, das unſern heutigen Um— 
ſchlag ziert, kaum noch bewältigt werden kann. Es iſt 
deshalb die Erſtellung eines Neubaues in Ausſicht ge— 
nommen. Ferner wird im Februar in Münſter eine 
Ablage errichtet, da unſer bisheriger dortiger Verbands— 


verein ſein nicht ſehr nützliches Daſein zu Ende gelebt hat. 
Wir dürfen alſo einem neuen Auſſchwung der Konſum— 
genoſſenſchaft „Fortſchritt“ entgegenſehen, wenn die bis— 
herigen Mitglieder auch fernerhin treu zu ihrer Organiſation 
halten und ſich davor hüten, ihre Kaufkraft zu zerſplittern. 
Wenn heute verſucht wird, durch Gründung eines dritten 
Konſumvereins, neben unſerem Verbandsvereine und dem 
ſchon lange beſtehenden Aktienkonſumverein, Verwirrung 
hervorzurufen in den Kreiſen der Konſumenten, ſo dürfte dieſes 
Vorgehen die Mitglieder unſerer Verbandsgenoſſenſchaft nur 
zu noch engerem Zuſammenſchluſſe veranlaſſen. U. u. 
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Agrariſche Zwangsmittel zur Erhöhung des Milch— 
preiſes. Neben den natürlichen Urſachen der Teuerung 
gibt es auch künſtliche, die auf Syndikate, Börſenmanöver 
oder ſtaatliche Maßregeln zurückzuführen find und gegen 
welche gelegentlich die Betroffenen Stellung nehmen; ſpeziell 
gegen die preisverteuernde Wirkſamkeit der Syndikate oder 
Truſts wird ſehr oft, auch von agrariſcher Seite, Beſchwerde 
erhoben. Trotzdem verſtehen es die Wortführer unſerer 
Landwirte ganz gut, da, wo ſie die Macht haben und es 
ihrem Intereſſe dient, das Beiſpiel der Syndikate nachzu— 
ahmen, wie folgender Fall lehrt: In Bottmingen bei Baſel 
haben ſich zwei größere Landwirte der Milchproduzenten— 
genoſſenſchaft und deren Diktat nicht unterworfen und ihre 
Milch billiger verkauft als der Produzentenverband. Um 
dieſe zwei „Steckköpfe“ gefügig zu machen, verordnete die 
Leitung des Milchproduzentenverbandes, daß die anderen 
dort anſäſſigen Landwirte, die bisher die Milch zu 22 
Rappen per Liter verkauft haben, den Preis nun auf 18 
Rappen ermäßigen ſollten, die Differenz zwiſchen dem re— 
duzierten und dem früheren Preis werde aus der Verbands— 
kaſſe vergütet. Die Kalkulation iſt klar: die zwei Wider— 
ſpenſtigen ſind nicht in der Lage, die Milch lange Zeit 
auch zu 18 Rappen abgeben zu können; fie geraten des— 
halb in Nachteil; die Konſumenten wenden ſich den anderen 
Landwirten zu; anders können die „Outſiders“ ihre Milch 
nicht vorteilhaft verwerten und müſſen ſchließlich klein bei— 
geben. Sobald das erfolgt, geht der Milchpreis wieder 
rapid in die Höhe und zwar nicht nur auf 22 Rappen 
wie früher, ſondern auf 23—25 Rappen. Die Zeche zahlen 
ſchließlich doch die Konſumenten, denn bei deren Kurz— 
ſichtigkeit iſt nicht anzunehmen, daß ſie gegenüber den Ver— 
lockungen des billigen Preiſes von 18 Rappen den alten 
Lieferanten trotz höheren Preiſen treu bleiben werden. 
Der Milchverband hat dagegen ſeine Macht demonſtriert 
und hat wieder ein Mittel mehr an der Hand, wider— 
ſtrebende Elemente in ſeinen Bann zu zwingen. 

Wenn wir dieſes Vorgehen hier mitgeteilt haben, ſo 
geſchieht es nicht, um die Leiter des Produzentenverbandes 
deshalb an den Pranger zu ſtellen; ſie tun nur, was ſie 
— unſeres Erachtens allerdings zu Unrecht — als im 
Intereſſe der Landwirte liegend erachten. Vielleicht hat 
ein ſolches Manöver auch ſeine guten Seiten, wenn es 
den Konſumenten zeigt, weſſen ſie ſich von den Produ— 
zentenverbänden für die Zukunft zu verſehen haben und 
ſie veraulaßt, der geſchloſſenen Produzentenorganiſation, 
die aus den Mehreinnahmen, die die Verbandspolitik ihnen 
verſchafft hat, große Reſerven auf die Seite legt, eine 
ebeuſo geſchloſſene Konſumentenorganiſation entgegenzu— 
ſtellen und für die letztere ebenſo opferwillig zu werden, 
wie die Milchproduzenten. 

Deckung des Eigenbedarfs an Lebensmitteln durch öf— 
feutliche Anſtalten. Es iſt bekannt, daß großkapitaliſtiſche 
Betriebe, z. B. große Hotels oft zur Eigenproduktion in 
Fleiſch- und Gebäckwaren übergehen, um dadurch ihren 
Betrieb reutabler zu geſtalten. Vereinzelt ſuchen auch öf— 
fentliche Anſtalten durch Eigenproduktion in dieſem und 
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jenem Bedarfsartikel Erſparniſſe zu erzielen, eingedenk des 
Grundſatzes, daß ſie als Verwalter öffentlichen Gutes ſpar— 
ſam hauszuhalten haben. So betreibt z. B. die Straf— 
anſtalt des Kantons Zürich in Regensdorf eine eigene 
Bäckerei und zwar mit Vorteil gegenüber der früheren 
Regulierung. Die Staatsrechnungsprüfungskommiſſion des 
Kantons Zürich ſtellte nun letzthin im Kantonsrat den 
Antrag, es möge geprüft werden, ob nicht in der kantonalen 
Pflegeanſtalt Rheinau, die durchſchnittlich 1200 Inſaſſen 
zählt, ebenfalls eine eigene Bäckerei errichtet werden könne. 
Die Regierung war bereit, die Angelegenheit ſich zur 
Prüfung überweiſen zu laſſen; eine Anzahl Ratsmitglieder 
vertraten jedoch den Standpunkt, mit Errichtung einer 
ſtaatlichen Bäckerei in Rheinau werde der Mittelſtand ge— 
ſchädigt und deshalb ſolle das Poſtulat abgelehnt werden 
oder, falls die Anſtalt wirklich eine Bäckerei errichte, 
müſſen den dort anſäſſigen Bäckern eine Entſchädigung 
ausbezahlt werden. Dieſe Herren, die allerdings keinen 
Erfolg hatten mit ihrer Oppoſition, vertraten alſo den 
Standpunkt, jeder Gewerbetreibende habe dem Staat gegen— 
über das Recht auf Kundſchaft. Zu welchen Abſurditäten 
ein ſolcher Standpunkt führen würde, kann ſich jeder aus— 
malen; ſchließlich müßte jeder Konſument, der ſich einem 
Konſumverein anſchließt, vorher allen bisherigen Lieferanten 
eine Entſchädigung auszahlen als Erſatz dafür, daß er 
nun ſeine Kundſchaft, d. h. ſeine Konſumkraft ſeinem 
eigenen Geſchäft zuführt. 
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Umſchau. Lengnau. (A.-Korr.) Der Umſatz im 
Jahre 1910 iſt auf Fr. 76,000 geſtiegen gegen Fr. 63,000 im 
Jahre 1909; Vermehrung alſo Fr. 1300 ohne Brotverkauf. 

Im laufenden Jahre wurde ein an die Beſitzung 
unſeres Verbandsvereins grenzendes Stück Land zum 
Preiſe von Fr. 1000 erworben, welches zur Einrichtung 
einer Bäckerei dienen ſoll, wenn von den Mitgliedern das 
Verlangen geſtellt wird, Brot zu vermitteln. 

„ Neuenburg. Mit Ende Dezember 1910 hat der 
Umſatz des Verbandsvereins Neuenburg die erſte Million 
überſchritten und beträgt Fr. 127,736 mehr als im Jahr 1909. 

— Die Verbandsvereine in Dels berg, Freiburg 
und Vallorbe weiſen im IV. Quartal 1910 Mehrumſätze 
von Fr. 12,900, Fr. 7177 und Fr. 21,000 auf. 

— Buſſigny. An Stelle des zurückgetretenen Herrn 
Eugen Pittet wurde als Verwalter des dortigen Verbands⸗ 
vereins gewählt der bisherige Kaſſier, Herr Conſtant 
Gorgerat. 

— St. Imier. Zu Ehren von drei Genoſſenſchaftern 
wurde von unſerm Verbandsverein in St. Imier am Sil— 
veſterabend eine kleine Feier veranſtaltet. Es blickten näm— 
lich Herr Kaſſier Wild auf eine 45-jährige Tätigkeit im 
Verbandsverein, eine Verkäuferin auf eine 30-jährige und 
ein Verkäufer auf eine 20-jährige Dienſtzeit zurück. 

— Zum Verwalter unſeres Verbandsvereins in Alt- 
dorf wurde an Stelle des demiſſionierenden Herrn Kirch— 
hofer gewählt Herr Bötſchi, früher Verwalter der land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft in Malans. 

— Unſer Verbandsverein in Uetikon hat beſchloſſen, 
von Neujahr ab auf Bezüge an Nichtmitglieder keine Rück— 
vergütung mehr auszubezahlen. Als dies den betreffenden 
Bezügern durch Zirkulare mitgeteilt wurde, erfolgten in 
kurzer Zeit 16 Eintritte, andere werden folgen. 

— Auch unſer Verbandsverein in Schaffhauſen iſt 
mit dem abgelaufenen Jahr in die Reihen der „Millionäre“ 
eingerückt. Der Umſatz pro 1910 weiſt mit Fr. 1,094,155 
eine Vermehrung von Fr. 184,195, oder mehr als 200%, auf. 

Baden. (K.-Korreſp.) „Partout comme chez nous“! 
Im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ wird geſagt, daß die 
Vermittlung von Meerfiſchen, die vor einigen Jahren von 


. 1 Ds ne u a > 


c 


1 


26 


vielen Konſumvereinen an die Hand genommen wurde, 
um dem Publikum einen Erſatz zu ſchaffen für das teure 
Fleiſch, von Winter zu Winter an Bedeutung abnehme. 
Dieſe Erfahrung haben wir in Baden auch gemacht und 
darum den Handel mit dieſen Meerbewohnern aufgeſteckt. 
Auch der Lebensmittelverein Zürich konſtatiert in ſeinem 
letzten Jahresbericht eine Umſatzverminderung von beinahe 
5000 kg. Das Sprichwort „Neue Beſen wiſchen gut“, er— 
wahrt ſich auch hier. Unſere Schweizermägen ſind auf die 
Dauer für andere Fleiſchnahrung nicht eingerichtet und 
ſelbſt diejenigen der Norddeutſchen, wenn ſie einmal ak— 
klimatiſiert ſind, gewöhnen ſich Häringe und dergleichen 
ab. Zudem ſind die Meerfiſche kein billigeres Nahrungs— 
mittel, wenn man ſie recht zubereiten will, die Fiſche 
wollen halt „ſchwimmen“, ſtammen ſie nun aus der 
Nordſee oder aus unſern einheimichen Gewäſſern. 

Baſel. (F.⸗Korr.) Die vom Genoſſenſchaftsrat des 
A. C. V. auf den 6. Januar einberufene außer ordent— 
liche Generalverſammlung zur Beſprechung der 
Lebensmittelteuerung hatte einen befriedigenden Be— 
ſuch aufzuweiſen. Die große Burgvogteihalle war beinahe 
voll beſetzt; die Zahl der Teilnehmer belief ſich auf gegen 
1000 Perſonen, darunter auch viele Frauen. Der Haupt— 
zweck dieſer Veranſtaltung mußte naturgemäß darin liegen, 
den Mitgliedern die Urſachen der herrſchenden Teuerung 
klar zu legen, einerſeits um den vielen unrichtigen An— 
ſchauungen in Mitgliederkreiſen entgegenzutreten, ander— 
ſeits um einige Hinweiſe zu geben, nach welcher Richtung 
hin geeignete Maßnahmen gegen die Teuerung ergriffen 
werden könnten. In dieſem Sinne ſprachen denn auch 
als Referenten die neu ins Amt getretenen Mitglieder 
der Verwaltungskommiſſion. Zunächſt beſprach deren Prä— 
ſident, Herr E. Angſt, die heutigen Lebensmittelpreiſe und 
verglich ſie an Hand der Verkaufspreiſe des A. C. V. mit 
den vor 10 Jahren geltenden Anſätzen. Im Vergleich zu 
dieſen, führte der Referent aus, betrug die tägliche Aus— 
gabe einer vierköpfigen Familie für Milch, Brot und Fleiſch 
im Jahre 1910 Fr. 2.40 gegenüber Fr. 1.72 im Jahre 
1900. Die jährliche Mehrausgabe beziffert ſich demnach 
auf rund Fr. 153 einzig für dieſe drei Artikel. Dazu 
kommt noch die Preisſteigerung bei andern Artikeln, ſo— 
daß trotz allen gegenteiligen Behauptungen das Vorhanden— 
ſein einer Teuerung nicht beſtritten werden kann. Auch 
über die Urſachen der Teuerung verbreitete ſich der Re— 
ferent ſehr eingehend. Bei der Milch ſei es in der Haupt— 
ſache die Ringbildung der Produzenten, bei andern Lebens- 
mitteln die Zölle, das Lebensmittelpolizeigeſetz, namentlich 
deſſen importerſchwerende Wirkung. 

Der zweite Referent, Herr Zentralverwalter Bolliger, 
ſchilderte die allgemeine Lage des Fleiſchmarktes, die ſich 
allmälig zur eigentlichen Notlage herausgebildet habe. Da— 
von zeugen auch die Verhältniſſe anderer Länder. Die 
meiſten, die früher ſelbſt exportierten, mußten zum Import 
übergehen. Aber es dürfte nicht allzu lange dauern, bis 
die Zuſtände noch trüber werden. Trotzdem wurden ſeitens 
des Bundesrates die notwendigen Erleichterungen in der 
Handhabung der Zölle und des Lebensmittelgeſetzes nicht 
gewährt und gegen eine ſolche Rückſichtsloſigkeit gegenüber 
den Konſumentenintereſſen müſſe energiſch proteſtiert wer— 
den. Der einzige Ausweg, um der zunehmenden Fleiſch— 
not und Teuerung abzuhelfen, bleibe die Einfuhr argen— 
tiniſchen Fleiſches in gefrorenem Zuſtande, für das der 
Zoll entweder ganz erlaſſen oder doch auf ein Minimum 
reduziert werden müſſe. Die Schlächterei des A. C. V. be- 
ſchäftige ſich bereits mit dem Gedanken, einen Verſuch mit 
der Einfuhr von argentiniſchem Fleiſch zu machen. 

Als dritter Referent ſprach Herr Zentralſekretär Dr. 
Niederhauſer, indem er ebenfalls einige Urſachen der 
Teuerung, wie Mißernten, Börſenmanöver, Ringbildungen 
u. ſ. w. kurz ſkizzierte. Gegenüber dieſen Faktoren ſei der 
Zuſammenſchluß der Konſumenten eines der wirkſamſten 
Mittel, um auf die Preisbildung der Lebensmittel einen 


Einfluß zu erhalten. Wenn auch heute noch die organiſierte 
Konſumkraft im Welthandel kaum zur Geltung komme, 
ſo könne dieſe Kraft weiter ausgebaut werden, bis ſie auf 
nationalem Boden dermaßen erſtarkt ſei, daß auch an die 
Löſung auf internationalem Wege gedacht werden könne. 
Dazu bedürfe es der Anſpannung aller Kräfte. Was bis 
jetzt von den ſchweiz. Konſumvereinen und deren Groß— 
einkaufsſtelle geleiſtet wurde, berechtige zu der Hoffnung, 
daß der ſtarke Baum immer tiefere Wurzeln faſſe und 
daß auch die organiſierte Konſumkraft einmal ein beachtens— 
werter Faktor auf dem Weltmarkte werde. Mit dem Apell 
an die Verſammlung, in dieſem Sinne zu wirken, empfahl 
der Referent die Annahme einer Reſolution (ſiehe Nr. 52 
des Schweiz. Konſumverein). 

Die wohlerwogenen, ausgezeichneten Referate wurden 
von der Verſammlung mit anerkennenswerter Ruhe und 
Aufmerkſamkeit angehört und mit großem Beifall aufgenom— 
men. Sie ſollen eingehender in den nächſten Nummern des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ beſprochen werden und 
dürften daher auch den meiſten Leſern des „Schweiz. Konſum— 
verein“ zur Kenntnis gelangen. 

In der anſchließenden Diskuſſion wurde von Herrn 
Heß-Vaterlauß die Errichtung eines Volkshauſes durch 
den A. C. V. angeregt, Herr Schwarzenbach fordert mehr 
Aufmerkſamkeit der Behörden für die Wohnungsfrage, 
Arbeiterſekretär Gaß befürwortet die Verlegung des Rech— 
nungsjahres und Auszahlung der Rückvergütung. Herr 
Dr. Schär beſprach in längeren Ausführungen die ſchweiz. 
Zollpolitik und die Beſtrebungen des Bauernverbandes, 
die Haltung des Bundesrates gegenüber den Beſtrebungen 
auf Reduzierung der Lebensmittelzölle. Bei dieſer Sach— 
lage iſt zu hoffen, daß die Mehrheit des Volkes einmal 
anderer Meinung wird und der bisherigen Agrarpolitik 
Halt gebietet. Mittlerweile war die Zeit derart vor— 
geſchritten, daß ſich die Verſammlung ſtark gelichtet hatte 
und die vorgeſchlagene Reſolution wurde ſchließlich ohne 
Widerſpruch angenommen. 

Zieht man das Fazit über dieſe Generalverſammlung, 
ſo muß geſagt werden, ſie hätte viel beſſer beſucht werden 
ſollen. Bei einer ſo zahlreichen Mitgliederſchaft mußte der 
Andrang ſo groß ſein, daß hunderte keinen Einlaß fanden. 
Die Teuerungsfrage war doch ein Thema, das weiteſte 
Bevölkerungskreiſe intereſſieren mußte. Anderſeits iſt die 
große Maſſe, ſofern ihr der Erfolg nicht ſofort erſichtlich 
iſt, ſchwer in Bewegung zu bringen. Schließlich ſind wohl 
alle organiſierten Konſumenten mit den Maßnahmen gegen 
die Teuerung einverſtanden und in dieſem Sinne lautete 
denn auch die Reſolution. Die Generalverſammlung hat 
mit der Annahme derſelben die Behörden ermächtigt, alle 
dahingehenden Beſtrebungen zu unterſtützen und zu fördern. 

— Für das abgelaufene Geſchäftsjahr liegen nun die 
Umſatzziffern vor, ſoweit fie aus dem Kaſſaverkehr erſicht— 
lich ſind. Die Dezember-Einnahmen (1. Dezember 
bis 7. Januar 1911) waren infolge der allgemein gedrückten 
Geſchäftslage in hieſiger Stadt gut, wenn auch nicht ſo 
ſtark wie die letztjährigen. Sie weiſen folgende Zahlen auf: 
Warenfilialen Fr. 1,808,800, Schlächtereifilialen Fr. 455,900, 
Schuhfilialen Fr. 73,900, Haushaltungsartikelgeſchäft 
Fr. 34,800, zuſammen Fr. 2,373,400; Vermehrung gegen— 
über dem Dezember des Vorjahres Fr. 62,100. 

Die Geſamteinnahmen der Hauptkaſſe vom 
10. Januar 1910 bis 7. Januar 1911 betrugen in den Waren— 
filialen Fr. 15,198,900, Schlächtereifilialen Fr. 3.649.000, 
Schuhfilialen Fr. 594,800, Haushaltungsartikelgeſchäft 
Fr. 185,800. Total für das Geſchäftsjahr Fr. 19,628,500 
gegen Fr. 18,321,200 im Vorjahre, Zunahme ſomit 
Fr. 1.307, 300. 

Die Sparkaſſe weiſt einen Beſtand von Fr. 1,366,812, 
das Obligationen-Kapital Fr. 1,849,900 auf. 

Mitgliederbewegung. Im Jahre 1910 ſind der 
Genoſſenſchaft 2686 neue Mitglieder beigetreten gegenüber 
2689 im Vorjahre; weniger Eintritte 3. 


„Bremgarten (Aargau). Das 17. Betriebsjahr brachte 
dem dortigen Verbandsverein eine Umſatzvermehrung von 
Fr. 15,915 und eine Zunahme von 40 Mitgliedern. In 
Ausführung eines Auſtrages der letzten Generalverſamm— 
lung prüfte der Vorſtand die Frage der Schaffung einer 
ſtändigen Verwalterſtelle und kam zum Schluſſe, dieſe 
Frage in Anbetracht des zunehmenden Geſchäftsumfanges 
zu bejahen. Vom Verband bezog der Verein für Fr. 14,194 
Waren mehr als 1908/09, Total Fr. 59,859. 

Vom Umſatz, Fr. 176,898, entfallen Fr. 154,334 auf 
Mitgliederbezüge oder im Durchſchnitt auf ein Mitglied 
Fr. 270. Vom Bruttoüberſchuß im Betrage von Fr. 18.862, 
kommen vorerſt in Abzug Fr. 1500 Einlage in den Reſerve— 
fonds, womit derſelbe auf Fr. 16,500 anſteigt; ferner 
Fr. 1700 Zinſen auf Schuldbriefen am Gebäude (Buch— 
wert Fr. 47,800, Schuldbriefe Fr. 44,300) Fr. 420 Zinſen 
auf Mitgliederguthaben und Fr. 400 für Verſchiedenes. 
Vom verbleibenden Reſt erhalten die Mitglieder Fr. 13,890 
und die beiden Verkäufer Fr. 100 Gratifikation. 

„„Herzogenbuchſee. Der Vorſtand der Konſumgenoſſen— 
ſchaft konſtatiert in ſeinem 5. Geſchäftsbericht pro 1909/10 
die erfreuliche Tatſache, daß die Berichterſtattung den Mit— 
gliedern jeweils neuen Impuls gibt. Der Vorſtand blickt 
auf dieſes Jahr mit großer Genugtuung und berechtigtem 
Stolze zurück, denn zum erſtenmal ſeit dem fünfjährigen 
Beſtehen, wurden die erſten Fr. 100,000 Umſatzſumme 
überſchritten. 

Um Raum für die fernere Entwicklung zu gewinnen, 
beſchloß die Generalverſammlung vom 3. April 1910 ein 
neues Heim zu bauen, das auf Jahre hinaus genügen 
wird. Dieſer Frage war nicht mehr auszuweichen, 
wenn die Genoſſenſchaft ſich weiter ausdehnen und allen 
Anforderungen gerecht werden will. Zu dieſem Zwecke 
wurde die Liegenſchaft Imhof zum Preiſe von Fr. 27,500 
erworben. Eine zweite Generalverſammlung bewilligte Fr. 
65,000 zum Erſtellen eines Neubaues, der im April 1911 
bezogen werden kann. 

Die Filiale in Inkwyl, die das erſte Lebensjahr hinter 
ſich hat, entwickelte ſich dank dem einſichtsvollen Verhalten 
der dortigen Mitgliedſchaft überaus gut. Sie verzeichnet 
einen Umſatz von Fr. 19,725. 

Der Warenbezug vom Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine in Baſel beträgt Fr. 55,600 oder rund 60% der 
geſamten Ankaufsſumme. Der durchſchnittliche Bezug pro 
Mitglied iſt auf rund Fr. 340 geſtiegen, bei einer Durch— 
ſchnittszahl von 335 Mitglieder berechnet. 

Der Antrag des Verwaltungsrates mit Bezug auf 
die Verteilung des Nettoüberſchuſſes lautet: Rückvergütung 
auf Waren: 8 % von Fr. 83,638 — Fr. 6,690, Rückver⸗ 
gütung auf Brot: 4% von Fr. 17,131 = Fr. 685, Saldo- 
Vortrag auf neue Rechnung: Fr. 313, Total Fr. 7,688. 

Interlaken. (B.-Korr.) Bekanntlich wird von gewiſſen 
Gegnern der Konſumvereine immer wieder und zwar 
wider beſſeres Wiſſen behauptet, die Konſumgenoſſenſchaften 
ſeien ſozialdemokratiſche Vereinigungen, die ſchon aus 
politiſchen Gründen zu bekämpfen ſeien. Wer nun aber 
Augen hat zu ſehen und Ohren zu hören, wird wiſſen, 
daß auch in Ortſchaften, in denen die Arbeiterſchaft und 
damit die ſozialdemokratiſchen Parteimitglieder nur einen 
kleinen Beſtandteil der Bevölkerung ausmachen, Konſum— 
genoſſenſchaften entſtehen und ſich entwickeln können. Ein 
ſolches Beiſpiel liefert uns die Konſumgenoſſenſchaft von 
Interlaken und Umgebung. In dieſer Ortſchaft, ſowie 
überhaupt im Berner Oberland iſt nur wenig Induſtrie; 
die meiſten Bewohner leben vom Fremdenverkehr, daneben 
iſt etwa noch Kleinhandel und etwas Gewerbe, ſowie Land— 
wirtſchaft zu erwähnen. Wenn nun die im Jahre 1907 
gegründete Konſumgenoſſenſchaft eine jo ſchöne Entwick— 
lung aufweiſt, wie die weiter unten aufgeführten Zahlen 
beſtätigen, ſo beweiſt das, daß der genoſſenſchaftliche Zu— 
ſammenhang der Konſumenten in immer weiteren Volks— 
kreiſen Platz greift. 
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Die Konſumgenoſſenſchaft weiſt folgende Entwick— 
lung auf: 


Zahl der Rück⸗ 
Betriebsjahr Mitglieder Umſatz vergütungen Filialen 
1907/08 152 46,588.77 1909.40 0 
1908/09 213 71,650. — 3944.89 0 
1909/10 333 106,540.— 5642.28 1 
1910/11 Quart.) 377 39,707.— 2 


Wenn dieſe Zeilen dem Leſer vor Augen kommen, 
wird die Mitgliederzahl 400 überſchritten haben. Filialen 
beſitzt die Genoſſenſchaft in Bönigen und Matten; letz- 
tere iſt verbunden mit der Bäckerei; die Errichtung der 
Filiale Unterſeen iſt beſchloſſen und wird auf den 15. 
April perfekt. 

Das einbezahlte Anteilſcheinkapital betrug: 1907/08 
Fr. 2430, 1908/09 Fr. 3805, 1909/10 Fr. 5430, auf Ende 
Dezember 1910 iſt dasſelbe auf Fr. 6500 angeſtiegen. 

Die Einlagen der Mitglieder betrugen am 31. Oktober 
1910: auf Sparkaſſabüchlein Fr. 4021, auf Obligationen 
Fr. 3400, zuſammen Fr. 7421. 

Im Reſervefonds beſitzt die Genoſſenſchaft Fr. 3000 
Vermögen. Hoffen wir, die Entwicklung der Konſum— 
genoſſenſchaft in Interlaken werde auch fernerhn anhalten 
zum Wohl und Nutzen nicht nur der Mitglieder, ſondern, 
was nicht genug betont werden kann, der ganzen Be— 
völkerung, ſoweit ſie nicht aus Krämern beſteht. 

„„ Der Geſamtumſatz unſerer dortigen Genoſſenſchaft 
beträgt Fr. 106,540 gegenüber Fr. 71,650, ſomit eine Ver⸗ 
mehrung von Fr. 34,890, woran der Hauptladen in Inter- 
laken mit Fr. 16,090 und die im November 1909 eröffnete 
Filiale in Bönigen mit Fr. 18,800 partizipiert. Gleich zu 
Beginn des neuen VI. Geſchäftsjahres wurde im benach— 
barten Matten eine Filiale mit Bäckerei eröffnet. Die Mit- 
gliederliſte verzeichnet den anſehnlichen Zuwachs von 120. 
Da das Urteil eines Fachexperten über die zum Kauf 
offerierte Privatbäckerei günſtig lautete, wurde zum Preiſe 
von Fr. 40,000 eine für Fr. 20,290 grundſteuerpflichtige 
Liegenſchaft mit Bäckerei, Verkaufslokal und Wohnungen 
erworben. Die Brottransportkoſten wurden immer beträcht- 
licher (Fr. 1135), ſo daß ſich die Verwaltung und mit ihr 
die Generalverſammlung zum Kauf entſchloſſen. Durch— 
ſchnittlich werden in der eigenen Bäckerei täglich 250 Kilo 
Brot gebacken. Der Milchkonſum iſt von 12,882 Liter im 
Vorjahre auf 49,721 Liter geſtiegen, ſo daß unter die 
Milchkonſumenten rund Fr. 1000 als Rückvergütung ver- 
teilt werden können. 

Der Generalverſammlung wurde folgende Verteilung 
des Betriebsüberſchuſſes von Fr. 7192 vorgeſchlagen: 
6% Rückvergütung auf Fr. 91,151 an die Mitglieder 
Fr. 5469, 3 % Rückvergütung auf Fr. 5740 an die Nicht- 
mitglieder Fr. 173, Zuweiſung an das Genoſſenſchafts— 
vermögen Fr. 1250, Zuweiſung an den Dispoſitionsfonds 
Fr. 100 und Abſchreibung auf Mobiliar Fr. 200. 

„Lenzburg. Laut dem III. Rechenſchaftsbericht der 
Konſumgenoſſenſchaft Lenzburg hat dieſelbe drei Viertel 
ihrer Bezüge beim Verbande effektuiert. Im Bericht wird 
für das freundliche Entgegenkommen und die prompte 
Bedienung dem V. S. K. der beſte Dank ausgeſprochen. 

Der Umſatz ſtieg von Fr. 16,242 im Jahre 1908/09 
auf Fr. 23,010 im Jahre 1909,10, davon entfallen auf 
Mitgliederbezüge Fr. 15,800 gegen Fr. 14,365 im Vor⸗ 
jahre. Bei einem mittleren Mitgliederbeſtand von 47 ergibt 
ſich ein Durchſchnittsbezug von Fr. 335. 

Die Warenvorräte find auf Fr. 4350 gewertet und 
die Mobilien nach Abſchreibung von Fr. 71 auf Fr. 600. 
Anteilſcheinkapital und Obligationen machen zuſammen 
Fr. 4190 aus, die Reſerven dagegen blos Fr. 230. Der 
Nettoüberſchuß von Fr. 1126 berechtigt zu einer Rückver⸗ 
gütung von 6% an Mitglieder und von 4% an Nicht- 
mitglieder. 

„„ Rheinfelden. Das Geſchäftsjahr 1910 umfaßt den 
Zeitraum von nur 10 Monaten; der Abſchluß wurde ſchon 
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auf 30. Oktober geregelt, um eine allfällige Rückvergütung 
auf den Zeitpunkt des größten Bedarfes auszuzahlen. 

Infolge der ſteten Preisſteigerungen blieben die Er— 
trägniſſe trotz des größeren Umſatzes (Fr. 107,000 während 
10 Monaten, gegenüber Fr. 105,000 während den 12 Mo- 
naten des Jahres 1909) weſentlich zurück. Dazu kommen 
verſchiedene Neu-Einrichtungen, die das Reſultat ebenfalls 
beeinträchtigten. Das im Mai 1910 errichtete Depot an 
der Marktgaſſe entwickelte ſich gut, ohne den Umſatz im 
Depot an der Theaterſtraße merklich zu beeinfluſſen. 

Die Gewinn- und Verluſtrechnung verzeigt inkluſive 
Saldo vom vorigen Jahre Fr. 18,410. Nach Abzug der 
Unkoſten von Total Fr. 11,846 (Löhne Fr. 5889, Zinſen 
Fr. 3154, Steuern und Verſicherungen Fr. 756 2c.\ ver⸗ 
bleibt ein verfügbarer Nettoüberſchuß von Fr. 6564, wo⸗ 
von Fr. 6000 für bezogene Waren rückvergütet werden. 

„ Steckborn. Gemäß Beſchluß der letzten General— 
verſammlung wurde der Rechnungsabſchluß aus verſchiedenen 
Gründen vom 31. Dezember auf 30. September verlegt. 

Der Umſaͤtz erreichte in dieſen neun Monaten (1. Januar 
bis 30. September 1910) die Summe von Fr. 107,508. 
Davon entfallen auf Steckborn Fr. 70,065 (gegenüber 
Fr. 83,736 im Betriebsjahre 1909) und auf Berlingen 
Fr. 37,442. Der Umſatz pro Mitglied beträgt in dieſer 
Periode Fr. 413 gegenüber Fr. 352 im Vorjahre. 

Die Umbaukoſten des Konſumgebäudes belaufen ſich 
auf ca. Fr. 2000. Durch die letztjährige Hochwaſſerkalamität, 
wo das Verkaufslokal in das erſte Stockwerk verlegt werden 
mußte, iſt der Verkehr in jener Zeit etwas beeinträchtigt 
worden. Das Verkaufsperſonal und die Spediteure in 
Berlingen wie in Steckborn hatten damals eine unange— 
nehme und ſtrenge Aufgabe. 

Mit dem Verbande in Baſel ſtand der Verein auch 
dieſes Jahr wieder in regem Verkehr, demzufolge haben 
ſich auch die Bezüge von demſelben wieder geſteigert 
(Fr. 60,000). Die Verwaltung ſteht nicht an zu konſta⸗ 
tieren, daß die Verbandsverwaltung durch ihre gute und 
gewiſſenhafte Bedienung redlichen Anteil hat an dem er— 
höhten Umſatze der verfloſſenen Geſchäftsperiode. 

Der Warenbezug auf Kredit, namentlich bei Magazin— 
bezügen, hat leider letztes Jahr zugenommen. Es iſt 
denjenigen Mitgliedern, die durch die Rückvergütung wieder 
ſaubern Tiſch erhalten, zu empfehlen, im künſtigen Jahre 
auf möglichſt glatte Abrechnung hinzuarbeiten. Gleichzeitig 
ſind auch diejenigen Mitglieder, welche den zweiten Anteil— 
ſchein noch nicht gelöſt haben, auf die ſtatutariſchen Ver— 
pflichtungen aufmerkſam zu machen. 

Der Brotkonſum beträgt 56,837 kg im Verkaufswerte 
von Fr. 21,067. 

Von den Bezügen im Betrage von Fr. 75,141 erhalten 
die Mitglieder 8“ rückvergütet, d. h. Fr. 6011; Fr. 1500 
werden dem Reſervefonds überwieſen und Fr. 1006 auf 
neue Rechnung vorgetragen. 

„% Wil (St. Gallen). Bei ſtationärem Mitglieder— 
beſtand von 105 Genoſſenſchaftern ſtieg der Umſatz im 
ſechſten Rechnungsjahre pro 1909/10 von Fr. 67,190 auf 
St. 81,300, wovon aber blos Fr. 22,200 auf Mitglieder- 

ezüge entfallen oder im Durchſchnitt Fr. 211, jo daß der 

Vorſtand ſich die Frage ernſtlich vorlegen ſollte, wie die 
Nichtmitglieder dauernd an der Genoſſenſchaft intereſſiert 
werden könnten. Das ſollte keine Schwierigkeiten bieten, 
zumal jedenfalls eine bedeutende Anzahl derſelben ihre 
Kaufkraft dem Verein zuwenden. 


Nach beſcheidenen Abſchreibungen an Immobilien und 
Mobilien, verbleibt für Mitglieder 7% ihrer Bezüge als 
Rückvergütung. 

Aus der Schlußbilanz per 1. Juli 1910 notieren wir: 
Barſchaft und Werttitel Fr. 1311, Warenvorräte Fr. 13,650, 
Mobilien Fr. 1900, Immobilien Fr. 23,900, Hypotheken 
Fr. 19,000, Obligationen Fr. 7700, Anteilſcheine Fr. 1774, 
Kreditoren Fr. 7966 und Reſerven Fr. 1894. 


Wahl des Perſonalausſchuſſes des V. S. K. 
In Ausführung der Vorſchriften der neuen Dienſt- und 
Gehaltsordnung war die Wahl des neugeſchaffenen Per— 
ſonalausſchuſſes ſpäteſtens einen Monat nach Inkrafttreten 
der Dienſt- und Gehaltsordnung, alſo vor 1. Februar 1911, 
vorzunehmen. Dieſelbe fand am 17. Januar 1911 ſtatt 
und ergab folgendes Reſultat: Zahl der Angejtellten, die 
für Berechnung der Mitgliederzahl des Ausſchuſſes in Be— 
tracht kamen 230; demgemäß waren 8 Mitglieder zu 
wählen. 

Von 222 ſtimmberechtigten Angeſtellten beteiligten 
ſich an der Wahl, die nach dem Prinzip der Verhältnis— 
wahl vorgenommen wurde, 184, alſo über 80%. 

Es waren zwei verſchiedene Liſten aufgeſtellt worden, 
nämlich von der Perſonalvereinigung mit 8 verſchiedenen 
Nominationen und vom Perſonal in Pratteln mit 4 Vor— 
ſchlägen, wovon 2 je dreifach. 

Es wurden 1848 - 1472 gültige Stimmen abge- 
geben, wovon 987 auf Liſte Perſonalvereinigung, 464 auf 
Liſte Pratteln und 20 auf nicht offiziell vorgeſchlagene 
Kandidaten fielen. Die Wahlzahl (1472: 9) war 164. Auf 
Liſte Perſonalvereinigung entfielen demgemäß 6 und auf 
Liſte Pratteln 2 Vertreter. 

Von Liſte „Perſonalvereinigung“ wurden gewählt: 

Margarethe Frommherz mit 157 Stimmen, 
il 


Ulrich Meyer „ 135 A 
Heinrich Strauß i „ 
Emil Rudin „ 108 5 
Emil Reichhardt „ 106 N 
Emil Balzer „ 104 er 


Von Lifte „Pratteln“: 
Kaſpar Späni mit 178 Stimmen, 
Franz Arnold een NT 
Allfällige nachrückende Kandidaten find für Liſte „Per— 
ſonalvereinigung“ Paul Buſer und Ernſt Rockenbach mit 86 
reſp. 72 Stimmen, für Liſte „Pratteln“ Leonhard Kächele 
und Alfred Sommer mit 79 reſp. 34 Stimmen. Die Kon- 
ſtituierung des Perſonalausſchuſſes wird in den nächſten 
Tagen vorgenommen werden. 


* * 

Perſonalien. Herr Heinrich Maag, Verwalter 
des Wettſteinhofes, Mitglied des Ausſchuſſes und des Auf- 
ſichtsrates des V. S. K., früher auch Mitglied der Direktion 
und des Verbandsvorſtandes, wurde am 18. Januar d. J. 
von der Generalverſammlung unſeres Verbandsvereins in 
Pratteln an die neu geſchaffene Stelle eines Verwalters 
gewählt. Herr Maag, der bis jetzt in allen genoſſenſchaft— 
lichen Ehrenämtern, die ihm ſpeziell im A. C. V. Baſel in 
reichem Maße übertragen waren, ſeinen ganzen Mann ge— 
ſtellt und Vortreffliches geleiſtet hat, bietet alle Garantien 
für eine vorbildliche Leitung des Verbandsvereins in Pratteln, 
was mit Rückſicht auf die ſtarken Intereſſen, die unſeren 
Verband mit Pratteln verknüpfen, doppelt zu begrüßen iſt. 
Dem Verbandsverein wie dem Gewählten entbieten wir 
ein herzliches Glückauf! 


An die Redaktion des „Genoſſenſchafter“. Alle Artikel 
im „Schweiz. Konſumverein“, die kein beſonderes Korreſpondenz— 
oder Mitarbeiterzeichen aufweiſen, ſind vom Redaktor des „Schweiz. 
Konſumverein“ verfaßt. 

Mitteilung. Wegen Platzmangels muß der Schluß der Be— 
ſprechung der neuen Dienſt- und Gehaltsordnung des Verbandes 
auf nächſte Nummer verſchoben werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwein. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär 
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Die hohen Burker- und 


rechtfertigen den Gedanken nach Gilligeren 
und doch guten, der Geſundheit zuträglichen Er— 
ſatzproduliten. Als ſolche empfehlen wir: 


Nochfett „Union“ s. 


welches in der Kochfettſiederei des V. S. K. 
in Pratteln in 6 verſchiedenen Qualitäten und Preis⸗ 
lagen (A, B, C, D, E und F) hergeſtellt wird. 
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Sıhmalspreile 


U 


Kokosfett „Anion“ 8. 


hergeſtellt aus den Früchten der Kokospalme, iſt 
ein höchſt reines und neutrales Fett und eignet ſich 
vorzüglich zu Brat- und Backzwecken wie auch zur 
Vermiſchung mit Schmalz, Butter und Nierenfett. 
Beide Produkte, Kochfett und Kokosfett „Anion“, ſind den beſten 


Konkurrenzmarken ebenbürtig und dazu billiger im Preiſe, worauf wir 
die Vereinsverwaltungen und Verkäuferinnen ſpeziell aufmerkſam machen. 
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